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Teil I - Geschichte und Gegenwart



Vorwort


Cry Wolf! 1


Der Wolf, seit über hundert Jahren bei uns ausgerottet, ist nach Deutschland zurückgekehrt, um hier zu bleiben. Er ist damit das größte Raubtier in unserer Kulturlandschaft, und er ist schön und erschreckend, interessant und gefährlich, nützlich und schadenstiftend – kurzum, er spaltet die Gesellschaft.


Das rührt daher, dass Mensch und Wolf eine enge und ganz besondere Beziehung zueinander haben, die noch längst nicht normal und beherrschbar ist. Der Wolf ist eines der faszinierendsten Tiere und begleitet den Menschen schon seit Tausenden von Jahren in verschiedenen Rollen - ursprünglich als Jagdgehilfe, und später auch als Schutz- und Wächtertier. Außerdem ist er der Urvater unserer Hunde. Denn Hunde stammen tatsächlich von Wölfen ab, und sie teilen viele Gene mit ihnen. Wissenschaftliche Studien haben gezeigt, dass Hunde noch immer eine beträchtliche Anzahl von Genen besitzen, die sie mit Wölfen gemeinsam haben, tatsächlich mehr als 90%.


„Das kulturelle Gedächtnis schlummert im kollektiven Unbewussten. Geschichte wird Gegenwart; der Wolf kehrt zurück und mit ihm die Irrungen und Wirrungen des europäischen Verhältnisses zu unserer Natur.“ 2 Der Wolf ist belastet durch Mythen, Märchen und Horrorgeschichten. Einerseits half er bei Städtegründungen, zog Kinder auf, galt als Urvater von Indianerstämmen und begleitete germanische Götter. Andererseits trat er als Bestie auf und immer wieder als Werwolf, und fraß nicht nur sieben Geißlein, sondern auch Großmütter. „Von der Parteien Gunst und Hass verwirrt schwankt sein Charakterbild in der Geschichte!“ 3


Aber jetzt gehört er in unsere Kulturlandschaft wie Reh und Wildschwein oder, vor allem, wie Fuchs, Dachs und Marder. Und wir müssen mit ihm umgehen wie mit denen oder mit so schwierigen und zum Teil sogar fremden oder unbequemen Mitgeschöpfen wie Biber Waschbär und Marderhund.


Denn tatsächlich ist der Wolf ein scheues und schönes und auch weitgehend nützliches Mitglied unserer heimischen Fauna und verdient unsere Achtung und Fürsorge, aber auch unsere ordnende Hand in der Kulturlandschaft. Wenn der Wolf aus dem Naturschutz ins Jagdrecht gekommen sein wird, steht er unter der Herrschaft der dort bestimmenden Grundprinzipien Nachhaltigkeit, Biodiversität und Tierschutz. Und dann lernen wir alle, nicht nur wir Jäger, ihn als das zu sehen, was er dann ist: Bruder Wolf.


Wolfgang Lipps


Im Juni 2025



Eine uralte Verbindung



Mensch und Natur


Der Mensch hat im Laufe der Geschichte einen beeindruckenden Weg zurückgelegt, um sich im Kampf gegen die Natur zu behaupten. Anfangs war er vor allem darauf angewiesen, die Natur zu zähmen, um zu überleben. Er hat Flüsse umgeleitet, um Wasser für die Landwirtschaft und den Alltag nutzbar zu machen, und Wüsten durch Bewässerung und landwirtschaftliche Techniken wenigstens zu kleinen Teilen nutzbar gemacht und mit Karawanen durchquert. Das Meer wurde erobert, um Handel zu treiben, neue Welten zu entdecken und Ressourcen zu erschließen. All diese Entwicklungen zeigen, wie der Mensch seine Umwelt aktiv gestaltet und kontrolliert hat.


Der Mensch als Einziger hat somit im Laufe der Zeit die Natur maßgeblich beeinflusst. Besonders im Wald hat er Veränderungen vorgenommen, um ihn an seine Bedürfnisse anzupassen. Durch das Abholzen, das Anlegen von Wäldern und die Nutzung des Holzes hat der Mensch den ursprünglichen Zustand des Waldes so beeinträchtigt, dass es heute zumindest in Mitteleuropa so gut wie keine „natürlichen“ Wälder, also vor allem Urwälder, mehr gibt. Es wurden Wälder gerodet, um Platz für Siedlungen, Felder oder Straßen zu schaffen, und in erheblichem Maße wurde gepflanzt und gesät. Gleichzeitig hat der Mensch sich die Tiere untertan gemacht, indem er sie domestiziert hat. Tiere wie Kühe, Schafe, Pferde und Hühner wurden gezielt gezüchtet und gehalten, um Nahrung, Arbeit oder andere Ressourcen zu liefern.


Diese Eingriffe zeigen, wie der Mensch die Natur aktiv gestaltet und kontrolliert hat, um seine Lebensbedingungen zu verbessern. Aber alle diese Lebensumstände treffen immer nur auf bestimmte Menschen in bestimmten Zeiten zu, auch einmal auf Gruppen von Menschen (wie Beduinen oder Seeleute) oder gar auf Völker. Aber mit dem langen geschichtlichen Verhältnis von Mensch und Tier sind sie nicht zu vergleichen.


Da gibt es andere Zusammenhänge.



Mensch und Drachen


Obwohl die Saurier ungefähr 66 Millionen – MIL-LIONEN – Jahre verschwanden, bevor die Vorfahren der Menschen begannen, von den Bäumen herabzuklettern und die Welt auf dem Boden im aufrechten Gang zu erobern, sehen Drachen oft so aus wie Saurier. Tyrannus Rex oder Velociraptor oder auch der Archäopterix geben prächtige Drachen ab. Drachen sind in vielen Kulturen, vor allem in westlichen, als furchterregende Kreaturen mit Symbolik für Chaos, Naturgewalten und das Böse dargestellt. Das passt ja zu den Sauriern, zumindest den Raubsauriern.


Gleichzeitig gibt es auch traditionelle, beispielsweise chinesische, Darstellungen von Drachen, die als Glücksbringer, Symbol der Fruchtbarkeit und Intelligenz angesehen werden. In vielen Märchen und Legenden stehen Menschen in Konflikt mit Drachen, kämpfen gegen sie oder versuchen, sie zu bezwingen. Drachen sind also vielfältige Gestalten und haben für den Menschen sehr viele verschiedene Bedeutungen, die aber, nicht zu vergessen, alle fiktiv sind. In der Fiktion gibt es auch Hybridwesen, die halb Mensch und halb Drache sind, wie beispielsweise Drakonier oder Drakoniden. In der modernen Kultur sind Drachen auch in Fantasy-Filmen, Büchern und Videospielen weit verbreitet, oft als Symbole für Macht, Gefahr, aber auch für Hoffnung und Weisheit.


Eine große Rolle spielen Drachen aber als Opfer, meist von tapferen Helden, und sollen so das Böse in der Welt verkörpern, das letztlich dem Guten, dem Helden, unterliegt. Deshalb finden sich Drachentöter in Mythen, Sagen, Legenden und Märchen vieler Kulturen, außerdem in moderneren Genres wie Fantasy und Rollenspiel. Die meisten Drachentöter waren natürlich Jäger:




	
Marduk besiegt den Chaos-Drachen Tiamat in der babylonischen Mythologie


	Teššub in der hurritischen Mythologie


	Apollon (Python), Herakles (Hydra), Kadmos, Iason und Perseus (Keto) in der griechischen Mythologie


	Prinz Gozu in der japanischen Mythologie


	Erzengel Michael im Alten Testament des Christentums und Judentums


	Bayajidda, der Gründungsheld von Daura, in der Ursprungslegende der Hausa im Niger-Tschad-Gebiet


	Siegfried in der germanischen Mythologie


	Dietrich von Bern und Hildebrand in den deutschen Heldensagen


	Wolfdietrich ebenfalls in den deutschen Heldensagen


	Beowulf in der altenglischen Literatur


	Tristan in der altfranzösischen Literatur


	St. Georg in der christlichen Legende


	Die Bogatyrs Dobrynja Nikititsch und Aljoscha Popowitsch in der slawischen Mythologie


	Krak besiegt den Wawel-Drachen und gründet im polnischen Volksglauben die Stadt Krakau


	Die Heilige Margareta von Antiochia, und viele andere prügelten sich jedenfalls in Sagen Märchen und Legenden gern mit Drachen rum.





Lustig ist die Geschichte von Nr. 9., dem Wolfdietrich. Sein Herrscher, der König Ortnit von den Langobarden nämlich zog mit seinem Hund aus, um einen bestätigten Drachen zu erlegen, Während des Ansitzes pennte er ein und schlief, als der Drache kam, so fest, dass selbst sein Hund ihn nicht wach bekam. So passierte, was passieren musste: der Drache brachte ihn locker um – hätte jeder gekonnt! - und fraß ihn auf. Wolfdietrich, Ortnits Nachfolger, machte sich daraufhin auf die Pirsch. Und was soll ich Euch sagen: er pennte auch ein, wurde aber rechtzeitig und erfolgreich von seinem Pferd geweckt – Pferd kann härter treten als Hund – und erlegte pflichtgemäß das Untier.


Ein großer Drachentöter war Siegfried, der Held der Nibelungen – er badete im Blut des von ihm gemeuchelten Drachen und wurde damit unverwundbar; nur eine Stelle, auf die ein Blatt fiel, war verletzlich, und zwar blöderweise direkt unter dem Schulterblatt. Obwohl er sich insbesondere bei Brundhild und einem Herrn Hagen reichlich unbeliebt gemacht hatte – sehr sogar, quod erat demonstrandum - jagte Siegfried mit denen und den anderen Nibelungen sowohl auf der Fallenjagd, nämlich mit Fallgruben, als auch auf der Beizjagd und der Pirsch zu Pferde mit Hund und Habicht. Ermordet wird er daraufhin passender Weise auf einer Gesellschaftsjagd. Da erlegte er erst ein „gewaltig Waldschwein“ und dann einen Löwen – erkennbar übertriebenes Jägerlatein – und dann einen Wisent und dann einen Elch und dann 4 – VIER – Auerochsen, und mehrere Hirsche und Alttiere. Zudem erlegte er noch einen „Schelk“, was immer das sein mag.


So viel Weidmannsheil macht natürlich durstig, und Siegfried schlug sich seitwärts in die Büsche, um an einer Quelle zu trinken. Er erreichte die Quelle erkennbar allein, und während er sich zum Trinken über die Quelle beugt, ermordet Hagen ihn hinterrücks mit seinem Speer, indem er den in die Stelle rammt, die Kriemhild als allein verwundbar mit einem Kreuz gekennzeichnet hatte – auf dem Rücken unter dem Schulterblatt und sehr geeignet für einen Stoß ins Herz. Der sterbende Siegfried schilt noch den feigen Mord - am verächtlichsten sei die Haltung seines Kumpels Gunther. Was Hagen erkennbar kalt lässt, Gunther erst später erzählt kriegt, und Kriemhild so nach Rache dürsten lässt, dass sie Jahre später die Nibelungen mit Hagen von den Hunnen ermorden lässt. Jagdunfälle gab´s eben immer schon, vor allem mit Drachen.


Dennoch kann man nicht sagen, dass sich Drachen bis heute noch ins Leben der Menschen einmischten oder für uns noch von Bedeutung wären.



Mensch und Schlange


Ein Tier mit uralter Bedeutung für den Menschen taucht schon in der Schöpfungsgeschichte auf: die Schlange. Dort verführt sie Eva zum Ungehorsam, indem sie ihr die verbotene Frucht empfiehlt, wohl wissend, dass Adam und Eva dann aus dem Paradies geschmissen werden. Wie es auch prompt geschah. „Die Rolle der listigen Verführerin im biblischen Sündenfall von Adam und Eva machte die Schlange zum Symbol der Falschheit und des Bösen schlechthin. Fortan sollte die Schlange auf dem Bauch kriechen und Staub fressen.“4


Andererseits war die Schlange im Altertum auch ein Symbol für Regeneration, Wiedergeburt und Heilung. Man glaubte, dass sie die Fähigkeit hatte, die Haut abzustoßen und sich zu verjüngen. In der griechischen Mythologie war Asklepios der Gott der Heilkunst und der Medizin. Der Äskulapstab, ein Stab mit einer Schlange, symbolisiert die Verbindung zwischen dem göttlichen und dem menschlichen Bereich der Heilung und ist heute noch das Symbol für Ärzte und Apotheker. Er erinnert an die Wurzeln der medizinischen Heilkunst und die Verbindung zwischen dem menschlichen und dem natürlichen Bereich.


Die Verbindung zwischen Mensch und Schlange ist somit seit langem ein Thema von Interesse und Bedeutung, sowohl in der Kultur als auch im Mythos und in der Natur. Schlangen werden oft als Symbole für Wissen, Weisheit, List und Verführung, aber auch für Heilung und Erneuerung angesehen.


In der Fabel "Der Mensch und die Natter" (L'Homme et la Couleuvre) von Jean de la Fontaine wird der Mensch in seiner Unzulänglichkeit und Grausamkeit dargestellt, während die Schlange Opfer seiner Arroganz wird.


Die Geschichte ist bekannt: ein Mensch fängt eine Schlange, steckt sie in einen Sack und erklärt ihr, er werde sie jetzt richten, weil sie ein falsches und nichtsnutziges Tier sei. Die Schlange meint aber, der Mensch beweise, was er für ein Strolch sei, der sich nicht um Recht und Gesetz schere, sondern einfach mache, was ihm beliebt. Das versteht der Mensch natürlich nicht, aber will fair sein und einen guten Eindruck machen, und deshalb noch andere fragen. Die Schlange findet das gut, und der Mensch fragt die Kuh. Die gibt sofort der Schlange recht, weil der Mensch sie auch schlecht behandelt, trinkt ihre Milch, versorgt sie schlecht und schlachtet sie am Ende.


Der Mensch erklärt daraufhin, wie nicht anders zu erwarten, die Kuh für blöd, ist aber bereit, noch den Ochsen zu fragen. Der aber gibt auch der Schlange recht, weil auch er vom Menschen mächtig ausgenutzt würde. Auch Unsinn, sagt der Mensch, und fragt letztlich einen Baum. Der haut natürlich in die Kerbe der Schlange.


Es kommt wie es kommen muss. Der Mensch erklärt die drei Ratgeber für dumme Schwätzer, und


»Ich bin sehr gut«, sagt er, »zu hören auf dieses Pack!«


Dann schlug er an die Wand das Tier im Sack, so dass die Schlange musst' verrecken.


So ist es bei den Großen auch:


Gründe verletzen sie, da in dem Wahn sie stecken,


Menschen und Tiere, alles sei für sie nur zum Gebrauch.5


Die Beziehung zwischen Mensch und Schlange ist somit uralt, kompliziert und vielseitig, sie reicht von der Natur als gefährliches Tier bis hin zum kulturellen Symbol für das Böse oder die Weisheit. Die beiden haben von altersher miteinander zu tun, aber eine allgemeingültige Beziehung besteht zwischen ihnen nicht.



Mensch und Wolf


Das historische und daraus folgend auch das gegenwärtige Verhältnis zwischen Mensch und Wolf dagegen ist äußerst vielschichtig und komplex. Es spiegelt eine lange, wechselvolle Beziehung wider, die von Faszination, Angst, Konflikt, aber auch von Bewunderung und kultureller Symbolik geprägt ist. Es gibt Hinweise darauf, dass die Beziehung zwischen Mensch und Wolf bereits vor Tausenden von Jahren begann, als Wölfe sich an menschliche Siedlungen annäherten und möglicherweise als Helfer bei der Jagd oder als Wächter dienten. Diese frühe Zusammenarbeit legte den Grundstein für die spätere Domestikation des Hundes.


In vielen Kulturen wurde der Wolf als mächtiges, manchmal auch gefürchtetes Tier dargestellt. Er taucht in Legenden, Sagen und religiösen Symbolen auf – mal als Bedrohung, mal als edler Begleiter oder Symbol für Wildheit und Freiheit. Im Mittelalter und in der Neuzeit führte die Angst vor Wölfen oft zu systematischer Verfolgung und Ausrottung. Wölfe wurden als Bedrohung für Nutztiere und Menschen angesehen, was zu Konflikten führte, die manchmal mit Gewalt gelöst wurden. Wölfe wurden in verschiedenen Kulturen also durchaus unterschiedlich bewertet. Während sie in manchen Kulturen als böse oder gefährlich galten, wurden sie in anderen als edle, freie Wesen verehrt oder sogar als Totemtiere angesehen.


Besonders interessant ist der Wolf in der Beziehung zum Menschen, wenn er als Werwolf auftritt – eine fiktive vom Menschen erdachte aber für den Menschen offenbar wichtige Figur, die die komplexe Beziehung zwischen Mensch und Wolf auf eine besondere Weise widerspiegelt. Er verbindet Elemente von Angst, Faszination und kultureller Symbolik und zeigt, wie tief die Vorstellungen vom Wolf in unserer Psyche verwurzelt sind. Der Werwolf verkörpert oft die dunklen, unkontrollierten Seiten des Menschen – das Tierische, Instinktive und Unbewusste. In der Mythologie und Literatur wird er zum Symbol für die Angst vor dem Verlust der Kontrolle und die dunklen Triebe, die im Menschen schlummern - das Tier im Menschen wird zum Monster, was die Angst vor dem Verlust der menschlichen Identität widerspiegelt. Diese Thematik zeigt, wie eng die Beziehung zwischen Mensch und Wolf auch auf psychologischer Ebene ist.


Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Werwolf eine mythologische Projektion unserer tief verwurzelten Beziehung zum Wolf ist. Er steht für die Angst vor dem Tier im Menschen, die Faszination für das Wilde und Unkontrollierbare sowie für die komplexen Grenzen zwischen Zivilisation und Natur. Damit spiegelt der Werwolf die vielschichtige Geschichte und die emotionalen Dimensionen unserer Beziehung zum Wolf wider.


In jüngerer Zeit erlebt der Wolf eine Renaissance in Europa, was neue Konflikte, aber auch Chancen für einen respektvollen Umgang schafft. Die Beziehung ist heute geprägt von Schutzbemühungen, wissenschaftlicher Forschung und dem Versuch, ein Gleichgewicht zwischen Naturschutz und menschlichen Interessen zu finden. Das Verhältnis zum Wolf ist erkennbar seit langer Zeit bis heute emotional aufgeladen. Ängste, Vorurteile, aber auch Bewunderung und Faszination beeinflussen die öffentliche Meinung und die politischen Entscheidungen. Damit ist letztlich das Verhältnis zwischen Mensch und Wolf ein Spiegelbild unserer kulturellen Werte, unserer Angst und unseres Respekts vor der Natur sowie unserer Fähigkeit, Konflikte zu lösen und nachhaltige Beziehungen zu gestalten.


Die Ziele dieses Buches:


Informationen über den Wolf:


Seine Lebensweise, seine Rolle im Ökosystem, seine Rückkehr nach Deutschland und die aktuellen Herausforderungen.


Historische Perspektive:


Woher kommen Wölfe, wie stehen sie zum Menschen, und warum Wölfe in Deutschland ausgerottet wurden und was die Rückkehr bedeutet.


Mensch-Wolf-Beziehung:


Wie kann ein respektvolles und nachhaltiges Verhältnis aussehen? Welche Konflikte gibt es und wie können sie gelöst werden? Wie sehen die ersten Konzepte aus, und was taugen sie? Hinweise für Landwirte, Jäger, Naturschützer und die Allgemeinheit dazu, wie man Konflikte minimieren und den Wolf schützen kann.


Der Wolf und sein Recht:


Naturschutzrecht, Jagdrecht und alles andere.


Zudem gibt es Geschichten, Anekdoten und Bilder, die die Faszination und die Bedeutung des Wolfes vermitteln, erzählen, und Verständnis und Akzeptanz fördern. Menschen sollen den Wolf als Teil unserer Natur sehen, Ängste verlieren, und sachliche Informationen und positive Beispiele lesen. Wir alle spielen eine Rolle beim Schutz der Artenvielfalt und müssen entscheiden, wie wir zu einem harmonischen Zusammenleben beitragen können - für den Schutz der Natur, für nachhaltige Landwirtschaft und für den Erhalt der Artenvielfalt.



Zwei Wölfe in Dir


Ein weiser Cherokee-Indianer sitzt mit seinem Enkel am Lagerfeuer und erzählt ihm, dass im Inneren eines jeden Menschen immer wieder ein Kampf tobt und der Mensch sich dann immer wieder für eine Seite entscheiden muss. Der kleine Junge sieht ihn etwas erstaunt an, und da sagt er ihm, dass er das mal sehr deutlich beschreiben wird, nämlich mit den zwei Wölfen.


„Enkel“, sagt er, „in jedem von uns wohnen zwei Wölfe, und die liegen immer im Streit.“


Der eine Wolf ist gut. „Er ist die Freude, der Friede, die Liebe, die Hoffnung, die Heiterkeit, die Demut, die Güte, das Wohlwollen, die Zuneigung, die Großzügigkeit, die Aufrichtigkeit, das Mitgefühl und der Glaube“. Der andere Wolf ist böse. „Er ist der Zorn, der Neid, die Eifersucht, die Sorgen, der Schmerz, die Gier, die Arroganz, das Selbstmitleid, die Schuld, die Vorurteile, die Minderwertigkeitsgefühle, die Lügen, der falsche Stolz und das Ego.“6


Der Enkel grübelt ein wenig und fragt dann: „Großvater, welcher Wolf wird gewinnen?“


Und der alte Cherokee antwortet:


„Der, den Du fütterst!“



Steckbrief Wolf


Er sieht aus wie ein Schäferhund, jedenfalls so auf den ersten Blick. Er läuft in einem leichten Trab, den er stundenlang und über viele Kilometer aushalten kann. Er ist ein eindrucksvolles Tier – woher kommt er, wie ist er, was muss man wissen?



Vom Wolf zum Hund


Alle heute lebenden Tiere haben eine lange Entwicklungsgeschichte, so auch der Wolf. Vor ca. 60-50 Millionen Jahren gab es Miacis, ein kleines, auf Bäumen kletterndes Säugetier mit 5 Zehen, mit der Grösse eines Wiesels. Es ist eine inzwischen ausgestorbene Gattung fleischfressender Säugetiere, deren Vertreter im Paläozän und im Eozän in Nordamerika und Eurasien lebten. Es hatte an jedem Fuß fünf Krallen und im Maul 44 Zähne, besaß einen langen Schwanz, kurze Beine und einen langen Körper, und wirkte selbst schon hundeartig. Deshalb gilt es als Vorfahr des Wolfes und aller hundeartigen Raubtiere (und übrigens auch der Bären und der Katzen) 7.


Vor 30-20 Millionen Jahren erschien dann Cynodesmus, einer der ersten Canidae (Hundeartigen) mit dementsprechend hundeartigem Aussehen, langen Beinen und langem Schwanz. Es hatte fünf Zehen an jedem Fuß mit teilweise einziehbaren Krallen und lebte im heutigen Nordamerika. Er war ein heute ebenfalls ausgestorbener Fleischfresser, der es insgesamt ungefähr 7 Millionen Jahre auf der Erde aushielt – etwa genau so lange wie es Menschen seit den ersten Hominiden (Menschenähnlichen) überhaupt gibt. Er sah wirklich aus wie ein Hund, oder eher wie ein Kojote.8


Dann kommen wir voran und sind jetzt vor ca. 2316 Millionen Jahren. Da treffen wir dann einen ihm sehr ähnlichen Nachfolger von Cynodesmus, nämlich Tomarctus. Der war ein fleischfressendes Landraubtier mit 4 Fangzähnen und sehr hundeartigem Aussehen. Wie Cynodesmus lebte auch er im heutigen Nordamerika.


Vor 20 Millionen Jahren – vom Menschen war noch nichts zu sehen, seine entfernten Vorfahren turnten noch vorsichtig auf den Bäumen herum, wo sie vor den Hundeartigen sicher waren! – entwickelten die Katzen- und Hundefamilien eindeutige charakteristische Eigenschaften. Sie sahen immer mehr aus wie Hunde oder Katzen und einige schon wie Bären.


Und vor 15 Millionen Jahren entwickelte sich aus den Hundeartigen ganz eindeutig der Wolf.9


Jetzt gehen wir ungefähr eine Million Jahre vor unsere Zeitrechnung zurück. Das war eine etwas ungemütliche Zeit, denn etwa 1,1 Million Jahre zurück hatte eine fiese Kaltzeit eingesetzt, die ziemlich lang mit allerdings wechselnden Temperaturen anhielt. Die hat erst einmal die Menschen, die bis dahin schon nach Mitteleuropa vorgedrungen waren, wieder vertrieben – zu ungemütlich, denn sie hatten noch kein Feuer und keine richtig warme Kleidung, von warmen Unterkünften ganz zu schweigen. Erst vor rund 900.000 Jahren wanderten die Vorfahren der Neandertaler in Europa ein.


Weil das so war, mussten sich die Menschen noch nicht vor Säbelzahntigern, Höhlenbären oder Schattenwölfen verstecken oder davonrennen – weil sie aufrecht gingen, konnten sie die eher sehen – weil es auch für diese Tiere ein wenig kalt war. Jedoch, vor etwa einer Million Jahren gab es bereits Wölfe, aber es war eine andere Art, der Schattenwolf (Canis dirus), der in Nord- und Südamerika lebte, im kalten Mitteleuropa wahrscheinlich noch nicht. Er war größer und schwerer als der heutige Wolf, hatte dickes, weißes Fell und ein viel größeres Schädelvolumen. Der Grauwolf, wie wir ihn heute kennen, entwickelte sich in Eurasien und wanderte erst später nach Nordamerika, wo er den Schattenwolf verdrängte. Der Schattenwolf starb vor etwa 10.000 bis 12.000 Jahren aus, vermutlich durch Klimaveränderungen und die Erschließung der Neuen Welt durch den Menschen.


Der Schattenwolf und der Grauwolf sind zwar miteinander verwandt, aber keine direkten Vorfahren des heutigen Wolfes. Der Grauwolf entwickelte sich unabhängig vom Schattenwolf, der Ursprung ist aber letztlich nicht eindeutig geklärt. Zahlreiche Wissenschaftler bevorzugen eine Herleitung von Canis mosbachensis. Der „Mosbacher Wolf“, benannt nach den fossilreichen Mosbacher Sanden, repräsentiert eine mittelgroße Form der Gattung Canis und trat in einem Zeitraum von vor 1,5 Millionen bis etwa 400.000 Jahren auf, was dem Unter- und Mittelpleistozän entspricht. Der früheste Nachweis des heutigen Wolfes datiert in das ausgehende Unterpleistozän. Unter anderem kam ein Zahn am Old Crow River im kanadischen Territorium Yukon zu Tage, der Cripple Creek Sumpf bei Fairbanks im US-Bundesstaat Alaska hingegen erbrachte zahlreiches Gebissmaterial und Teile des Körperskeletts. Chronologisch sind beide Fundstellen rund eine Million Jahre alt. 10


„Es gibt sehr unterschiedliche Zahlen, wann der Wolf auf den Menschen getroffen ist und die gemeinsame Geschichte ihren Anfang fand. Manche Quellen gehen von 100.000 Jahren aus, andere von 30.000 bis 45.000 Jahren. Zunächst beobachtete der Wolf den Menschen. Sowohl Mensch als auch Wolf waren damals erfolgreiche Jäger mit einem ähnlichen Beutespektrum. Beide machten vornehmlich Jagd auf Großwild (z.B. den Riesenhirsch) und teilten sich dabei häufig dasselbe Jagdgebiet. Das machte Wolf und Mensch zu Konkurrenten.


In Notzeiten wagten sich die Wölfe an die Lager der Menschen und suchten in den Abfällen nach Essensresten. Weniger scheue Tiere verringerten mit der Zeit ihre Fluchtdistanz, wurden aber von den Menschen toleriert. Daraus entwickelte sich eine Zweckbeziehung: Der Wolf konnte beim Menschen Nahrung finden, während dieser vor wilden Tieren gewarnt oder diese für die Jagd aufgespürt hat.


Als direkter Vorfahre des Hundes gilt der Lagerwolf. Dieser ist zwar noch nicht gezähmt, hat aber bereits Erfahrungen im Leben mit dem Menschen. Daraus folgten erste Zähmungen, vermutlich durch die Handaufzucht von Welpen. Forscher nehmen an, dass diese Zeit dennoch von Konflikten zwischen Mensch und Tier begleitet war und Wölfe in Notzeiten auch vom Menschen für den Verzehr getötet wurden. In der Jungsteinzeit (je nach Region etwa 8.500 bis 3.300 v. Chr.) fand ein weiterer wichtiger Wendepunkt statt, nicht nur für die Entwicklung des Menschen, sondern auch in der Domestikation des Hundes: Der Mensch wurde sesshaft und wandelte sich vom Jäger und Sammler hin zum Bauern und Viehzüchter. Hierbei übernahm der Hund die wichtige Rolle des Wach- und Hütehundes. Anders als beim Wolf kann der Jagdtrieb beim Hund schwach ausgebildet sein bzw. abtrainiert werden. Dadurch hat der Hund einen festen Platz in der Gemeinschaft eingenommen. Ein Platz, den ein Wolf nicht hätte besetzen können und wollen.“11


„Dafür, warum es ausgerechnet der Wolf war, und nicht eines der zahlreichen anderen Wildtiere in ihrer Umgebung, mit dem sich unsere Ahnen vor 35.000 Jahren auf eine intensive Kooperation einließen, gibt es unterschiedliche Thesen. Von Vorteil gewesen sein dürfte, dass es sich beim Menschen wie beim Wolf um einen spezialisierten Laufjäger handelt, der seine Beute nicht bloß bis zu deren Erschöpfung hetzt, sondern mit den eigenen Kräften klug haushaltet, indem er kreativ Jagdtechniken entwickelt und dabei auch mit verteilten Rollen vorgeht. Auch was die soziale Organisation angeht, gibt es auffällige Parallelen: In familiär geprägten Rudeln bzw. großfamiliären Clans lebend wird innerhalb der Kleingruppe sehr innig miteinander kooperiert – »und zwar nicht, indem sie aufeinander Druck ausüben, sondern vorwiegend aus Freude an der Zusammenarbeit«, beschreibt Wolfsforscher Kotrschal.


Wobei die Gemeinsamkeiten sympathische wie weniger sympathische Facetten des Daseins betreffen. So eint Wolf und Mensch die Neigung, Krieg gegen benachbarte Gruppen zu führen. Im nordamerikanischen Yellowstone Nationalpark fällt ein Gutteil der Wölfe Angriffen benachbarter Rudel zum Opfer. Neben Auseinandersetzungen im Grenzbereich zwischen Revieren wurden sogar gezielte Überfälle nachgewiesen. Für die Altsteinzeit gibt es Schätzungen, die davon ausgehen, dass beim homo sapiens derartige Angriffe bis zu 30 Prozent aller Individuen das Leben gekostet haben.“ 12


„Die Verbindung zwischen Mensch und Wolf beruht auf einer tausendjährigen Geschichte voller Zusammenarbeit, Zuneigung und Gewohnheiten. Diese uralte Beziehung weist aber heutzutage andere Merkmale auf und spielt sogar eine sehr wichtige Rolle im Evolutionsprozess des Menschen. Diese These wird von der Anthropologin Pat Shipman verfochten, eine pensionierte Dozentin der Pennsylvania State University und Autorin des Buchs „The Invaders: How Humans and Their Dogs Drove Neanderthals to Extinction“. Die Professorin stellt in diesem Buch die These auf, dass die Jagd mit dem Wolf oder mit dem sogenannten "Wolf-Hund" das Aussterben der Neandertaler und die Durchsetzung des Homo Sapiens bzw. des modernen Menschen begünstigt hätte.“ 13



Der Grauwolf


Der Wolf (Canis Lupus) ist das größte heute noch lebende Raubtier aus der Familie der Hundeartigen (Canidae). Er wird gemeinhin in mehrere Unterarten aufgeteilt, aber die Ergebnisse sind trotz genauester genetischer Erfassung nicht eindeutig. Das liegt wohl daran, dass Wölfe häufig sehr weit wandern und sich dadurch die verschiedenen Genpools stark mischen können. Aber die Wissenschaft geht heute von elf lebenden und zwei ausgestorbenen Unterarten aus.


Zu den Canidae zählen neben den Canini (echte Hunde) auch die Vulpini (echte Füchse). In die Gattung Canis werden neben dem Wolf u. a. Rotwolf (Canis rufus), Kojote (Canis latrans), Goldschakal (Canis aureus), Schabrackenschakal (Canis mesomelas) und Streifenschakal (Canis adustus) eingeordnet.


Arten werden wissenschaftlich durch zwei Bezeichnungen gekennzeichnet. Canis (lateinisch Hund) ist die Gattung, lupus (lateinisch Wolf) ist der sogenannte Beiname. Der Artname des Wolfs lautet also wissenschaftlich korrekt Canis lupus.


Vertebrata (Wirbeltiere)


Mammalia (Säugetiere)


Plazentalia (Höhere Säugetiere)


Carnivora (Fleischfresser bzw. Raubtiere)


Canidae (Hundeartige)


Canis (Hunde)


Canini (Echte Hunde)


Canis lupus (Wolf)


Der Wolf war vor dem Erstarken der Land- und Weidewirtschaft das häufigste Großraubtier der Erde. Wolfsvorkommen wurden durch den Menschen allerdings stark reduziert und regional ausgerottet. „Bei den Wölfen in Deutschland handelt es sich im Wesentlichen um aus dem baltischen, ostpolnischen und ukrainischen Raum zugewanderte Tiere und deren Nachkommen. Kleinere weitgehend isolierte Populationen überlebten in Italien, Spanien und Portugal.“ 14



Aussehen


Der Wolf sieht aus wie ein Schäfer- oder Wolfshund. Jedoch ist er meist schmaler und höher mit längeren Beinen. Er hat einen großen Kopf mit breiter Stirn, langem Fang (Schnauze) und nach vorn gestellten aufrechten und innen behaarten Ohren. Die schräg angesetzten Augen blicken nach vorn. Der buschige Schwanz (die Rute) hat etwa ein Drittel der Körperlänge und wird meist nach unten getragen, während der Hund ihn aufrecht stellt. Größe und Gewicht sind aber regional oft unterschiedlich. Rüden (Männchen) sind stets größer als Fähen (Weibchen). Die Färbung des Fells ist höchst unterschiedlich und kommt in allen möglichen Varianten bis zu einer schwarzen Mutation vor. Wölfe haben wie Hunde 42 Zähne, aber wegen des höheren Scheitelkamms meist einen stärkeren Biss als ein Hund gleicher Größe. Die Trittsiegel seiner Fährte treten meist in die Tritte davor, sie „schnüren“ im Gegensatz zu Hunden. Wenn sie hintereinander laufen, treten sie oft in die Tritte des Tieres vor ihnen, sodass man nicht sehen kann, um wie viele Tiere es sich handelt, bis sie sich trennen. Weibliche Wölfe werden nur einmal im Jahr läufig, Rüden meist auch nur dann.


Der Kot enthält Haare und Knochensplitter. Er wird gern an exponierten Stellen abgesetzt, um das Revier zu markieren. Durch Proben und DNA-Analysen kann man aus ihm den einzelnen Wolf identifizieren.



Jagdverhalten


Wölfe sehen und hören gut und riechen außerordentlich gut. Sie leben und jagen meist in Rudeln, die sich aus den Familienangehörigen bilden. Ihre bevorzugte Beute sind mittelgroße bis große Huftiere, sowohl Herdentiere, die leichter zu erbeuten sind, als auch Wildtiere. Die Beute wird wenn immer möglich durch Kehlbiss getötet und in eine Dickung geschleppt, wo dann zunächst der Bauchraum geöffnet wird. Huftiere bis zur Größe eines weiblichen Rothirsches versuchen, durch Flucht zu entkommen. Große und wehrhafte Beutetiere wie Elche, Bisons, Moschusochsen oder auch Wildschweine stellen sich den Wölfen oft und verteidigen sich häufig erfolgreich.


Wölfe verschmähen jedoch auch Früchte, Aas und Haushaltsabfälle nicht. Freilaufende Hunde sind immer gefährdet, schon als Konkurrenten und sodann als Beute.


„In Mitteleuropa sind Rehe, Hirsche und Wildschweine die Hauptbeutearten im Nahrungsspektrum. So wurden in der Slowakei Wildschweine in 45,5 Prozent aller Wolfsexkremente gefunden, zweitwesentlichste Beute war dort der Rothirsch (23,3 Prozent), danach folgten Rotfuchs (10,4 Prozent), Haushund (7,9 Prozent) und Reh (5,5 Prozent). Im polnischen Białowieża wurden Hirsche (Rothirsche und Rehe) im Sommer in 93,1 Prozent, im Winter in 97,0 Prozent aller Exkremente nachgewiesen; dort war das Wildschwein im Sommer in 47,7 Prozent aller Exkremente und im Winter in 29,0 Prozent der Exkremente nachweisbar und damit das zweitbedeutendste Beutetier. Die Hauptnahrung der Lausitzer Wölfe besteht aus wildlebenden Paarhufern (95 Prozent). Das Reh bildet den bedeutendsten Nahrungsbestandteil (53 Prozent), gefolgt von Rothirsch (21 Prozent) und Wildschwein (18 Prozent). Hasenartige (Feldhase und Wildkaninchen) machen einen Anteil von vier Prozent aus. Der Anteil von Haus-tieren (vor allem Schafe) und mittelgroßen Säugern, wie Nutria, Rotfuchs und Marderhund lag bei Untersuchungen in der Lausitz unter einem Prozent.“15



Soziale Organisation


„Ein Wolfsrudel besteht im Regelfall aus dem Elternpaar und dessen Nachkommen, es handelt sich also um eine Familie. Verschiedene Varianten dieser Rudelstruktur sind möglich, unter anderem können statt eines Elternpaares auch ein Männchen und zwei Weibchen den fortpflanzungsaktiven Kern eines Rudels bilden. Jungwölfe verlassen ihre Eltern zumeist im Alter von 10 bis 54 Monaten, in einem Rudel können also Jungwölfe aus vier Jahren leben. Die meisten Jungwölfe haben ihr Rudel allerdings mit drei Jahren bereits verlassen. Solange Jungwölfe im elterlichen Rudel leben, paaren sie sich normalerweise nicht. Bei Nahrungsknappheit verlassen manchmal bereits fünf Monate alte Wölfe das Territorium, wenn sie von den Eltern nicht mehr versorgt werden; Jungwölfe sind ab diesem Alter in der Lage, Beute zu machen.


Rudel umfassen bis zu 36 Tiere; normalerweise liegt die Rudelgröße bei fünf bis zwölf Tieren. Wölfe, die sich vorrangig von kleinen Tieren oder Abfällen ernähren, bilden häufig kleinere Rudel als diejenigen, die vor allem große Huftiere wie Elche und Bisons erbeuten.


Die Elterntiere sind grundsätzlich dominant gegenüber ihrem Nachwuchs, Kämpfe um eine lineare Rangordnung gibt es nicht, wohl aber Konflikte, die vor allem zwischen Wölfen verschiedener Altersstufen ausgetragen werden. Unter älteren Jungtieren entstehen diese Konflikte meist innerhalb desselben Geschlechts, in aller Regel setzen sich dabei Ältere gegenüber Jüngeren durch.“ Wölfe in Gefangenschaft zeigen ein anderes Rudelverhalten als in freier Natur.



Reviere


Wolfsrudel leben im Normalfall in Revieren, die sowohl gegen andere Rudel als auch gegen einzelne Artgenossen abgegrenzt und falls nötig auch vehement verteidigt werden; die Reviere benachbarter Rudel überschneiden sich daher meist nur minimal.“16 Die einzelnen Reviere sind so groß – von 75 bis 2500 Quadratkilometern – dass sie z. B. in deutschen Jagdrevieren selten zu einem spürbaren Verlust an Wildtieren führen; deshalb können deutsche Jäger durchaus mit dem Wolf leben, auch wenn er die Bejagung erschwert. Die Reviere werden regelmäßig patrouilliert und markiert. Außerdem machen sich Rudel durch gemeinsames Heulen gegenüber benachbarten Rudeln bemerkbar.


Revierverletzungen durch fremde Wölfe werden mit äußerster Härte bekämpft. Wölfe können auf der Jagd und zur Nahrungssuche beachtliche Strecken zurücklegen.



Ökologische Funktion


Im Yellowstone-Park gab es viele Jahre lang keine Wölfe, und deshalb nahm die Schalenwild-Population, insbesondere Rotwild, derart zu, dass die Vegetation stark darunter litt. Der Wolf im Yellowstone Park hat deshalb dort eine bedeutende ökologische Wirkung gehabt. Nachdem Wölfe wieder eingeführt wurden, hat sich die Tierwelt im Park positiv verändert. Sie haben die Populationen von Hirschen und Elchen reguliert, was dazu führte, dass diese Tiere weniger Vegetation abfressen konnten. Dadurch hat sich die Pflanzenwelt erholt, was wiederum andere Tierarten und das gesamte Ökosystem beeinflusst hat. Dieser sogenannte "Kaskadeneffekt" zeigt, wie eine einzelne Raubtierart das Gleichgewicht in einem Naturschutzgebiet positiv beeinflussen kann.


An erster Stelle steht die Regulation der Beutepopulationen. Wölfe sind Raubtiere. Durch ihre Beuteauswahl tragen sie dazu bei, die Populationen der Beutetiere in Balance zu halten, was Überweidung und die Zerstörung von Pflanzenund Baumbeständen verhindern kann. Der Wolf dient ferner der Förderung der Artenvielfalt, indem Wölfe verhindern, dass die Beutepopulationen zu groß werden und andere Arten verdrängen. Das trägt zur Biodiversität bei, weil verschiedene Pflanzen- und Tierarten besser gedeihen können.


Es dient im Übrigen auch der Gesundheit der Wildpopulationen. Wölfe jagen oft kranke oder schwache Tiere, was die genetische Gesundheit der Beutepopulationen fördert und Krankheiten eindämmt. Auslandsjäger wissen, dass es die stärksten und besten Rehböcke dort gibt, wo noch Bären, Wölfe und Luchse diesem Wild nachstellen. Jäger, die in der Kulturlandschaft bislang allein die ökologische Rolle der großen Beutegreifer (der large Carnivores – der großen Carnivoren = Fleischfresser) einnehmen mussten, verfügen nicht über die Fähigkeiten der Wölfe, schwache oder kranke Beutetiere aufzuspüren, wenn sie sie nicht sehen. 17 Wölfe können bei günstiger Wetterlage Beute auf 350 m wittern und vor allem klassifizieren, also schwache, junge oder kranke Stücke erkennen, ohne sie sehen zu müssen. Sie können so in der Dickung jagen und hören da auch noch besser als Menschen. Ihre Augen brauchen Wölfe erst kurz vor dem Riss.
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